
Wer fühlt sich denn da eingeseift?

Ein Barbier ist ja irgendwie immer
auch ein Schaumschläger. Peter
Kubik genießt es, Peter Frank als

bösen Bartolo mit dem Pinsel so richtig
massig einzuseifen. Diese Schaummas-
ke wiederum gelingt so allumfassend,
dass Neele Kramer (Rosina) und Kon-
stantinos Klironomos (Graf Almaviva)
laut losprusten statt verschwörerisch zu
singen. Erst nachdem sich Frank zumin-
dest die Augen freigeräumt hat, kann
die Probe im Stadttheater weitergehen.

„Ein Klima kultivieren, das Spiellust
zulässt und fördert“, lautet die Devise
von Georg Blüml. Denn der Opernregis-
seur will die „größtmögliche Launigkeit“
aus Rossinis Komischer Oper „Der Bar-
bier von Sevilla“ herauskitzeln.

Der Münchner kennt das Hildeshei-
mer Theater, weil er dort vor zwei Jah-
ren als Sprecher im „Karneval der Tie-
re“ aufgetreten ist. Denn ursprünglich
wollte Blüml Sänger werden, „Oper, was
sonst!“. Für ihn ist Musiktheater ähnlich
der Filmmusik eine „unglaublich moder-
ne Kunstform, die Emotionen transpor-
tiert“. Außerdem seien Inhalte wie

Macht, Geld und Sex immer aktuell.
Was das Singen anging, so fühlte sich

Blüml damals schnell nicht ausgelastet.
Stattdessen gründete er vor 20 Jahren in
der Parsinger Fabrik „Münchens kleins-
tes Opernhaus“: „Ein durchschlagender
Erfolg“, grient er genüsslich. Serviert
wurden „Tortellini da Rossini“. Seitdem
hat sich die Off-Opern-Szene in Mün-
chen ausgebreitet – und durchzieht die
Musiktheater-Regie Blümls Leben.

Mit Rossini hätte der Bayer gern mal
einen Abend verbracht: „Das stelle ich
mir angenehm vor, weil der Selbstironie
besitzt.“ Mozart und Wagner stünden
ihm musikalisch zwar noch näher, aber
bei dem einen fürchtet Blüml das Enfant
terrible, der andere ist ihm „eher unsym-
pathisch“.

An Rossini schätzt der Regisseur die
zeitgemäße Musik, die er als „spätklas-
sischen Swing, Off-Beat“, bezeichnet.
Interpretatorisch biete die Oper wenig
Spielraum: „Man muss den ,Barbier’
nicht neu erfinden.“ Da stimme alles,
„man merkt, der Mensch ist im Theater
groß geworden“. Es handele sich um
eine – trotz 18. Jahrhunderts – „von der
Revolution unbeleckte Liebeskomödie,

in der es um Bestechlichkeit geht“.
Blüml versteht die Komische Oper als
Burleseke , „nah an der Commedia dell’
Arte mit ihren derben Späßen“. Dank ei-
nes „wunderbaren Ensembles und intel-
ligenter Darsteller“ könne er die Typen-
komödie mit einer Menge Augenzwin-
kern besetzen.

Dieses Augenzwinkern habe auch
Hannes Neumaier in seinem Bühnenbild
umgesetzt. Dort nämlich beweisen Sta-
cheldraht und zugemauerte Fenster, das
Bartolo sein Mündel wirklich gefangen
hält.

Die letzte Hildesheimer Aufführung
dieses Klassikers der komischen Oper
italienischer Prägung liegt 17 Jahre zu-
rück. „Es wurde also wieder mal Zeit“,
erklärt Musikdramaturg Ivo Zöllner. Im-
merhin gehört „Der Barbier von Sevilla“
zu den meist aufgeführten Opern der
Welt. Warum: „Weil sie von durchgehen-
der Qualität ist und keine schwachen
Nummern hat“, verweist Jens Troester
auf die fulminante Ouvertüre, Almavi-
vas und Rosinas virtuose Koloratur-Feu-
erwerke, Figaros vitale Auftritts-Kavati-
ne, Basilios Verleumdungs-Arie und Bar-
tolos kauzige Kapriolen.

Troester ist als musikalischer Leiter
engagiert. Der 44-Jährige „genießt die
Arbeit auf der Bühne“, weil er eigentlich

Dirigent der Neuen Philharmonie Frank-
furt ist und mit ihr Crossover von der
Klassik bis zu Filmmusik aufführt.

Allerdings betont Troester, dass er die
klassische Dirigentenkarriere vom Repe-
titor über Studienleiter und Kapellmeis-
ter bis zum kommissarischen General-
musikdirektor an Theater und Philharo-
mine Thüringen in Gera durchlaufen
hat. Die Rossini-Oper versteht der Frank-
furter als „handwerkliche Herausforde-
rung“. „In diesen feinen Formen und
Verzierungen ist eine ordnende Hand
gefordert. Das Orchester hat die Aufga-
be, den Gesang, der im Vordergrund
steht, zu unterstützten.“ Die musikali-
schen Strukturen seien „so einfach, dass
man sofort hört, wenn es ,klappert’“.
Wenn am Schluss der Eindruck von
Leichtigkeit und Mühelosigkeit entsteht,
„dann haben wir am meisten ge-
schwitzt“.

Die Premiere der Komischen Oper „Der
Barbier von Sevilla“ von Rossini beginnt am
Sonnabend, 16. Mai, um 19 Uhr im Stadt-
theater. Karten zwischen 10 und 35 Euro
gibt es im TicketShop der HAZ in der
Rathausstraße, in den Filialen in Sarstedt
und Bad Salzdetfurth sowie im Stadttheater
unter 16 93 16 93. Eine weitere Aufführung in
diesem Monat ist am 21. Mai.

Georg Blüml und Jens Troester proben Rossinis „Barbier von Sevilla“ / Premiere: Samstag im Stadttheater

Von Martina Prante

Mitten drin und dabei

DERNEBURG. Jochen Blume reiste 1977
nach Afghanistan, in einer Zeit wo dort
Frieden herrschte. Das ist in Afghanistan
selten der Fall. Ein Land voller Tradition
und Geschichte, kulturellem Reichtum,
sozialer Ungerechtigkeiten und religiö-
ser Spannungen.

Jochen Blume fotografierte in
Schwarz-Weiß und, wie es damals gar
nicht anders ging, in analoger Technik
und mit hochauflösenden Negativfilmen.
Heute hat er seine Fotos mit moderner
Technik digitalisiert und Abzüge von
höchster Qualität geschaffen. Feinste
Grauabstufungen und sichtbare Struktu-
ren in den dunkelsten und hellsten Stel-
len des Fotos zeugen von einem Foto-
grafen, der sein Handwerk versteht.

Doch nicht nur sein Handwerk. Es ist
der Blick für das Wesentliche, der den
guten Fotografen ausmacht. Es ist die
Auswahl des Ausschnitts, das Abwarten
des richtigen Moments, der Umgang mit
dem Licht und die Haltung seiner Um-

welt gegenüber, die ein Foto, bei aller
Vergänglichkeit, zu einem zeitlosen Do-
kument machen. Aus solchen Fotos
spricht immer etwas, das größer ist als
der Moment, etwas, das aus dem Beson-
deren etwas allgemein Gültiges macht.

Das ist die Kunst von Jochen Blume,
der mit offenen Augen und offenem Her-
zen durch Afghanistan gereist ist. Sei-
nen Fotos ist der Respekt vor den Men-

schen und die Liebe zu dem Land anzu-
merken, dessen Geschichte, Landschaft
und Bewohner er in vielen Facetten in
wohl komponierten Bildern festhält.

Die Menschen zeigt Jochen Blume
immer in Beziehung zu ihrem Lebens-
umfeld. Zwei reich geschmückte Frauen
stehen wie Säulen in einer kahlen Land-
schaft, Dorfbewohner sitzen beim Seil-
winden im Felsgestein, der LKW-Fahrer
posiert vor seinem kunstvoll verzierten
Fahrzeug, und Menschen bewegen sich
auf dem Basar zwischen einer Unzahl
von Gebrauchsgegenständen.

Entweder sind diese Szenen mitten
aus dem Leben gegriffen, bei dem der
Fotograf nicht stört, oder die Personen
unterbrechen ihre Tätigkeit für einen
Moment und halten Zwiesprache mit
dem Betrachter. Deutlich wird, Jochen
Blume ist mitten drin und dabei, denn
ein Gefühl der Nähe erfüllt die Bilder
und dringt hindurch bis zum Betrachter.

Die Ausstellung bleibt bis zum 31. Mai
geöffnet.

Jochen Blume zeigt im Glashaus Reisefotos aus Afghanistan von 1977

Von Martin Ganzkow

Jochen Blume vor seinem Foto „Der über-
dachte Basar von Herat“. Foto: Ganzkow

Genießt die Bühne: Jens Troester. Liebt die Leichtigkeit: Georg Blüml.

Brücken bauen

HilDEsHEim. „Erzähltes Welterbe. Zwölf
Jahrhunderte Hildesheim“ – das klingt
als Titel erst Mal monumental. Nach ei-
nem Vorhaben, so gewaltig wie die bei-
den Bauwerke, die im Mittelpunkt die-
ses Buches stehen: der Hildesheimer
Dom und die Michaeliskirche.

Doch Autor und Philologe Bernhard
Gallistl ging es vielmehr darum, hinter
die dicken Mauern der Gebäude zu
schauen „und die Menschen, die sich in
ihnen bewegten, zu Wort kommen zu
lassen“, wie es auf der Website des Hil-
desheimer Verlag Olms, in dem der Band
nun erschienen ist, heißt. Aus Dokumen-
ten, überlieferten Anekdoten, sogar aus
Gerichtsakten sollte ein lebendiges Bild
des Alltags der Menschen im Mittelalter
entstehen. Ob Gallistl das gelungen ist?

Die Antwort gibt der Autor selbst. Der
Gegenstand des Textes, aus dem er liest,
ist der berühmte Heziloleuchter im Hil-
desheimer Dom. Der war schon Anfang
des vergangenen Jahrtausends der be-

wunderte Mittelpunkt des Gebäudes,
unter ihm wurde Recht gesprochen und
gesungen, und eines Tages warfen ein
paar übermütige Bürger ihre Hüte hi-
nauf. Was ihnen zuerst ordentlich Ärger
einbrachte und anschließend in einer
schönen Sause gipfelte. Im Kreuzgang
und im Kirchenschiff wurde getanzt, im
nebenan gelegenen Weinkeller getrun-
ken, und dieser Spaß, den Gallistl als
„Ekstase pur“ beschreibt, blieb Traditi-
on bis zum Ende des 18. Jahrhunderts.

Gallistl und sein „native speaker“
Raimund Kaune, der einen Teil des Tex-
tes auf Mittelhochdeutsch und Platt vor-
trägt, amüsieren das Publikum. Und als
dann noch ein Video tanzender und hut-
tauschender Slowenen über die Lein-
wand flimmert, fühlt man sich der längst
vergangenen Zeit plötzlich wirklich sehr
nah und verbunden. Und der Applaus
am Ende seines Vortrags bestätigt noch
einmal, was gar keine Bestätigung mehr
brauchte: Die Antwort, ob es ihm gelun-
gen ist, die Brücke zwischen den Jahr-
hunderten zu schlagen, lautet: ja.

Bernhard Gallistl lässt das Welterbe erzählen

Von kathi Flau

Gioachino Rossini hat seine Opera buf-
fa – das Libretto basiert auf dem Schau-
spiel „Le Barbier de Séville“ von Pierre
Augustin Caro de Beaumarchais – 1816
uraufgeführt.
Graf Almaviva will Rosina, Mündel des
Dr. Bartolo, für sich erobern. Dabei soll
ihm Figaro, der Barbier von Sevilla, be-
hilflich sein. Der Graf gibt sich Rosina
gegenüber als mittelloser Student Lin-
doro aus und kann das Mädchen für
sich gewinnen. Dr. Bartolo will das jun-

ge Ding samt ihres Vermögens jedoch
für sich behalten. Er durchschaut und
durchkreuzt Figaros Intrigen, unterstützt
von seinem Busenfreund Don Basilio,
dem Musiklehrer Rosinas. Nach zahlrei-
chen Verwicklungen gibt es natürlich ein
„lieto fine“, die glückliche Vereinigung
des jungen Paares.
Bereits 1780 hatte Mozart ebenfalls nach
Beaumarchais „Die Hochzeit des Figa-
ro“ uraufgeführt, es ist die Fortsetzung
zum Barbier.

Zum inhalt

Performance: Spuren
des Kolonialismus

HilDEsHEim. Sie sucht die Spuren des
Kolonialismus in der deutschen Gegen-
wart: Simone Dede Ayivis hat für ihre
Performance „Performing Back“ Orte
ehemaliger Völkerschauen bereist, Kolo-
nialdenkmäler und koloniale Straßenge-
bilde unter die Lupe genommen. Sie hin-
terfragt die Geschichtsschreibung,
nimmt koloniale und rassistische Bilder-
welten auseinander und gelangt so zu
einer postkolonialen Ästhetik.

„Performing Back“ ist zum ersten Mal
am Donnerstag, 14. Mai, ab 20 Uhr im
Theaterhaus Hildesheim, Langer Gar-
ten, zu sehen. Weitere Vorstellungen
gibt es am 15. und 16. Mai. Karten kos-
ten 12, ermäßigt 6 Euro.

„Vier Wände“ geht in
die nächste Runde

HilDEsHEim. Ralf Okunick, Dirk Kauf-
mann und Mareike Schneider geben
wieder Live-Einblicke in die WG-Küche:
Ob tagesaktuelle Themen, Fernsehfor-
mate zum Fremdschämen oder einfach
nur Abhängen auf dem neuen Sperr-
müllsofa – Ralf, Dirk und Mareike be-
wegt in ihrem Unterhaltungsformat
„Vier Wände“ einfach alles. Die WG
nimmt sich des Geschehens in Hildes-
heim, Umgebung und der ganzen Welt
an, analysiert und kommt mitunter zu er-
staunlichen Ergebnissen. Jeden zweiten
Donnerstag des Monats im LitteraNova,
auch für Neueinsteiger geeignet, mit
Rückschau zu den vorherigen Folgen.
Beginn ist am Donnerstag, 15. Mai, um
20.30 Uhr im LitteraNova in der Wall-
straße. Der Hut geht rum.

Oratorium über
das Kriegsende

HilDEsHEim. Das Auftragswerk „Lux in
tenebris“ des Komponisten Helge Burg-
grabe wird vom 14. bis 17. Mai jeweils
ab 20 Uhr im wiedereröffneten Dom ur-
aufgeführt. Mit Musik, Text und Licht-
kunst thematisiert das Oratorium das
Kriegsende und den Neuanfang in Hil-
desheim im Frühjahr 1945. Unter den
mehr als 120 Mitwirkenden sind die vier
Chöre der Hildesheimer Dommusik,
Streicher, Bläser, Organisten, Perkussio-
nisten, Licht- und Videokünstler, Solis-
ten und die Schauspielerin Martina Ge-
deck.

Zwei Monate nach dem verheeren-
den Luftangriff am 22. März 1945 und
der Zerstörung der Stadt sprossen erste
Triebe des tausendjährigen Rosenstocks
zwischen den Trümmern hervor. Für die
Menschen wurde die Rose zum Symbol
für Hoffnung und Neuanfang. Das Ora-
torium knüpft an diese Ereignisse an,
mit der Frage, ob die Menschheit weiter-
hin das Drama von Kain und Abel in al-
len Varianten aufführen muss – oder es
gelingt, im Bruder den Bruder und in der
Schwester die Schwester zu sehen. Rest-
karten gibt es im Domfoyer oder online
unter www.tickets.bistum-hildesheim.
de.

Action-Film im Thega

mad max: Fury Road
Tom Hardy folgt auf Mel Gibson
In einer trüben Wüstenlandschaft le-
ben zwei Außenseiter: Max (Tom Har-
dy), ein Mann der Tat und weniger Wor-
te, und die elitäre Furiosa (Charlize The-
ron). Die glaubt, dass sie ihr Überleben si-
chern kann, wenn sie es aus der Wüste bis
in ihre Heimat schafft. Gerade als Max be-
schlossen hat, dass er alleine besser dran
ist, trifft er auf Furiosa, die hinter dem
Steuer eines Kampfwagens sitzt. Mit an
Bord: Flüchtlinge, darunter Splendid (Ro-
sie Huntington-Whiteley) und andere Ex-
Sklavinnen (Riley Keough, Zoë Kravitz, Ab-
bey Lee, Courtney Eaton). Sie sind dem
Warlord Immortan Joe (Hugh Keays-Byr-
ne) entkommen. Doch Immortan Joe stellt
ihnen nach. Die Konfrontation führt zu ei-
nem temporeichen Straßenkrieg.

Jugendfilm im Thega

Ostwind 2
Rebellisches Mädchen und sein Pferd
Nichts macht Mika (Hanna Binke) mehr
Freude, als Zeit mit ihrem schwarzen
Hengst Ostwind zu verbringen. Als die
Sommerferien vor der Tür stehen, küm-
mert sie sich rund um die Uhr um das Tier.
Doch bald entdeckt sie merkwürdige Wun-
den an Ostwinds Bauch. Und dann erfährt
sie, dass der Reiterhof ihrer Oma Maria
(Conny Froboess) vor dem Bankrott steht.
Um das Gestüt zu retten, plant sie, sie das
Preisgeld bei einem Pferdeturnier gewin-
nen. Während der Vorbereitungen auf den
Wettkampf verschwindet Ostwind jedoch
zu einer im Wald lebenden Schimmelstu-
te, die offenbar dem Jungen Milan (Jannis
Niewöhner) gehört. Die beiden Jugendli-
chen treffen eine Vereinbarung: Milan ver-
spricht Mika, sie und Ostwind beim Tur-
nier nach vorne zu bringen – wenn sie ihm
hilft, seine entlaufene Stute zurückzube-
kommen.

Musikfilm im Thega

Pitch Perfect 2
College-Girls gegen deutsche Spinner
„Pitch Perfect 2“ ist die Fortsetzung des
Musical-Hits, in dem die Barden Bellas mit
einem A-Cappella-Auftritt das Finale der
College-Meisterschaft gegen die Treble-
makers gewinnen. Mittlerweile sind die
Sängerinnen Fat Amy (Rebel Wilson) und
Beca (Anna Kendrick) in den letzten Zü-
gen ihres Studiums und bereiten sich da-
rauf vor, in der Berufswelt Fuß zu fassen –
Beca verbringt außerdem viel Zeit mit ih-
rem neuen Freund Jesse (Skylar Astin). Al-
len in der Gesangsgruppe ist klar, dass sie
bald getrennte Wege gehen müssen. Aber
was wird aus ihrer Freundschaft? Bei die-
sem unangenehmen Thema ist den Mä-
dels Ablenkung nur recht – wie sie mit der
A-Capella-Weltmeisterschaft in Kopenha-
gen ansteht.

leinwand

Musikalisches
Wohnzimmer

AsEl. Musical, Klassik, Jazz – die Reihe
Musikalisches Wohnzimmer präsentiert
vom 15. bis 17. Mai ein buntgemischtes
Konzertprogramm in Asel. Musicaldar-
stellerin Angelina Biermann, der Jazz-
sänger und Pianist Christian Nolte und
Bass-Bariton Tobias Bader verstehen
sich mit ihren Programm als Boten des
Wonnemonats Mai. Die Konzerte begin-
nen Freitag und Samstag um 17.30 Uhr,
Sonntag um 14.30 Uhr im Dorfgemein-
schaftshaus, Bischof-Johann-Straße 4.
Um Kartenreservierung wird gebeten
unter 0 5127/4495.

anzeige

Konzert zum
Geburtstag der Orgel
NORDstEmmEN. Die Orgel in der St.-

Johannis-Kirche feiert ihren 150. Ge-
burtstag. Zu diesem Jubiläum wird es
eine Reihe von Veranstaltungen geben,
die durch ein Orgelkonzert mit Gordon
Safari am Samstag, 16. Mai, um 17 Uhr
eröffnet wird. Der Eintritt ist frei.

Unter dem Namen Gordon Malerba
war der Organist von 2001 bis 2008 Kir-
chenmusiker in Nordstemmen. Inzwi-
schen ist er Diözesankantor für Salzburg
und Tirol. Er wird ein Improvisations-
konzert gestalten. Die Konzertbesucher
dürfen Lieder aus dem Gesangbuch als
Improvisationsthema vorschlagen.

Der gebürtige Braunschweiger war
1997 Bundespreisträger des Wettbe-
werbs „Jugend musiziert“ und erhielt
1998 den Niedersächsischen Kulturpreis.
Er studierte Musikwissenschaft, Kir-
chenmusik sowie Komposition und Diri-
gieren in Göttingen und Hannover. Als
Organist und Improvisateur spielt er
zahlreiche Konzert in Europa. Als Diri-
gent hat er bereits unter anderem mit
der NDR Radiophiharmonie und dem
Preußischen Kammerorchester gearbei-
tet und ist auch als Komponist erfolg-
reich. Zurzeit arbeitet er an seiner ersten
Oper.

Figaro (Peter Kubik)
schäumt, damit Barto-
lo (Peter Frank) nichts
vom Liebesgeplänkel

mitbekommt. Foto Moras

Vorteile für Abonnenten

www.hildesheimer-allgemeine.de/aboextra

HAZ-Abonnenten und eine Begleitperson erhalten
auf den Ticketgrundpreis dieser Veranstaltung
25% Rabatt. Infos unter:

25% Rabatt auf den
Eintrittspreis im
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